Sonnabend, den 12. September, 


Das „Danziger Dampfboot“ erigeint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, Freitag 11. September. 
Der König macht die Fahrt auf der Elbe bereits 
am Sonntag, dinirt auf dem „Hamburg“, einem 
amerikaniſchen Packetdampfer, und beſucht Abends 
eine Soirée des Senators Hayn am Alſterbaſſin. 
Voraus ſichtlich wird dann eine glänzende freiwillige 
Illumination ſtattfinden. Montag giebt der König 
ein Diner in Altona. 

Kiel, Freitag 11. September. 

Die neueſte Nummer des „Verordnungsblattes“ ver⸗ 
öffentlicht eine Bekanntmachung, betreffend die Auf 
bebung der Königlichen Regierung in Kiel und die 
Errichtung der gemeinſchaftlichen Regierung in Schles⸗ 
wig mit dem 1. October. f 

Schwer in, Freitag 11. September. 
Der König von Preußen traf geſtern Abend hier 
ein, wurde vom Großherzoge und der Generalität 
empfangen und fuhr unter Zurufen der Bevölkerung 
nach dem Reſidenzſchloß. Heute findet eine Parade 
bei Neumühl ſtatt. 

Paris, Freitag 11. September. 

Der „Morgen-⸗Moniteur“ beſchreibt die geſtrige Revue 
in Chalons und fagt: Der Kaiſer hat dem Ober⸗ 
kommandanten General Leboenf feine Zufriedenheit 
mit ver Haltung der Truppen ausgeſprochen. Der 
„Moniteur“ regiſtrirt den Rücktritt des italieniſchen 
Miniſters des Innern Cadorna und bemerkt, dieſer 
Wechſel werde die innere Politik des Cabinets Me. 
nabrea nicht weſentlich ändern. 

London, Freitag 11. September. 
Ein Telegramm aus Philadelphia vom geſtrigen 
Tage, welches in der zweiten Ausgabe der „Times“ 
enthalten iſt, meldet, daß der Dampfer „Hippopo⸗ 
tamus“, der die Fahrt auf den canadiſchen Seen 
machte, Schiffbruch gelitten bat, wobei 50 Menſchen⸗ 
leben verloren gingen. — In den Staaten 
Iowa und Alabama find mehrere Eiſenbahnunfälle 
vorgekommen, die durch den Einſturz von Brücken 
veranlaßt wurden. 


Politiſche Rundſchau. 


Ueber den Zuſtand des Grafen Biemard ver⸗ 
nimmt man, daß derſelbe in Folge des Sturzes noch 
immer nur unter Schmerzen gehen und liegen kann. 
Eine Gefahr iſt indeſſen durchaus nicht vorhanden, 
nur werden noch Wochen vergehen, bis er wieder feine 
frühere Beweglichkeit erlangt haben wird. — 

Nach einer getroffenen Beſtimmung ſollen aus 
ſüddeutſchen Staaten Eingewanderte, welche in ihrem 
Vaterlande einer activen Dienſipflicht genügt haben, 
künftig je nach Maßgabe ihres Lebens ⸗ Alters der 
derzeitigen Reſerve oder Landwehr zugetheilt werden. — 

Die Friedens ſtärke der norddeutſchen Bundes- 
armee beträgt p. p. 300,000 Mann; hiernach iſt 
bei einer durchſchnittlichen Dienſtzeit von 3 Jahren 
die Zahl der jährlich einzuſtellenden Rekruten un- 
ſchwer zu bemeſſen. Es ſollen nun, nach der jetzt 
getroffenen Anordnung, im gegenwärtigen Jahre die 
Rekruten um 2 Monate ſpäter, als fonft gewöhnlich, 
eingeſtellt und außerdem auch die Reſerven früber 
als gewöhnlich entlaſſen werden. Die hierdurch ent⸗ 
ſtehende Erſparniß iſt, wie auf der Hand liegt, eine 
ſehr bedeutende. Wo bleibt dieſes Geld? Wird es 
eiwa ale vorhandenes ertraordinäres Ausgabemittel 
in die Verwaltung des Jahres 1869 übertragen? 
Nein, des Budget pro 1869 und ſpeziell auch das 
hierher gehörende Militärbudget iſt ein geſchloſſenes 


pro Quartal 1 Thle. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Budget für ſich, ebenſo, wie auch das Budget pro 
1868 ein geſchloſſenes Budget iſt. Davon abgeſehen, 
würde es aber auch, wenn man auch wirklich über⸗ 
tragen wollte, nichts zu übertragen geben, denn das 
ſchließliche Reſultat der Bundes ⸗Militairverwaltung 
pro 1868 ſtellt ſich fo, daß die durch die erwähnten 
Maßregeln herbeigeführten Erſparniſſe wieder voll ⸗ 
ſtändig abſorbirt werden durch die wirklichen Aus⸗ 
gaben der Militairverwaltung, die in mehreren Punkten 
den budgeimößigen Voranſchlag nicht unbeträglich 
überſteigen. Wenn man nun zu jenen außerordent⸗ 
lichen Erſparungsmaßregeln geſchritten iſt, um dem 
ſonſt unvermeidlichen Defizit vorzubeugen, fo darf 
darum doch nicht überſehen werden, daß von dieſer 
finanziellen Rückſicht der politiſche Werth der Maß⸗ 
regel doch um nichts geſchmälert wird, denn es 
wird des weitern Nachweiſes wohl nicht bedürfen, 
daß man zu dieſem Auskunftsmittel nicht geſchritten 
wäre, wenn man die Lage der politiſchen Verhält- 
niſſe nicht als eine friedliche betrachten dürſte. Ko⸗ 
miſch geſtalten ſich inzwiſchen durch die gegenwärtige 
Sachlage die Dementis, welche von offiziöfer Seite 
ſeiner Zeit den Mittheilungen über ein für die Mili⸗ 
tairverwallung pro 1868 zu erwartendes Defizit er⸗ 
theilt wurden. Die von der Regierung jetzt ergrif« 
ſene Maßregel beleuchtet jene Dementis ſo ſchlagend, 
daß wir unfrerſeits nichts hinzuzufügen haben. — 

Nach einer Zuſammenſtellung wurden bei der 
1866 erfolgten Auflöſung der hannöverſchen Armee 
687 Generale, Stabs- und Subalternoffiziere außer 
Activität geſtellt. Hiervon traten ſpäter 456 in 
preußiſche Dienſte über. Bei 69 erfolgte eine Pen⸗ 
ſtonirung nach preußiſchem Reglement, bei 72 eine 
ſolche nach hannöverſchem Reglement wegen verwei⸗ 
gerten Eides. Die übrigen 90 Offiziere gaben eine 
Erklärung nicht ab und haben zum größeren Theil 
inzwischen eine Anſtellung in öſterreichiſchen Dienſten 
nachgeſucht und auch erhalten. — 

Man hat einen Artikel der „N. Pr. Ztg.“ be⸗ 
merkenswerth gefunden, welcher unumwunden erklärt, 
die Entſcheidung über Krieg und Frieden liege in der 
Hand Oeſterreichs; denn von dem Augenblicke ab, 
wo Frankreich unbedingt nicht mehr auf Oeſterreich 
zählen könne, ſei es zum Frieden gezwungen. Man 
meint, der Umſtand, daß es nöthig erſcheine, dieſen 
Sotz gegen Oeſterreich geltend zu machen, zeige, wie 
wenig man in Berlin an die Unerſchütterlichkeit der 
vielgeprieſenen Friedensliebe des Herrn v. Beuſt 
glaube. 

In Wien erzählt man ſich in Bezug auf dieſe 
Frage, daß Hr. v. Beuſt erſt in jüngſter Zeit wieder 
in der Lage geweſen ſei, die reſervirte Haltung, die 
er nach außen hin beobachte, zu manifeſtiren, da 
ſowohl von Paris wie von Berlin aus neuerdings 
Fühler angeſetzt worden ſeien, um zu erforſchen, 
weſſen man ſich von Oeſterreich zu verſehen habe, im 
Falle es am Rheine doch zwiſchen den Rivalen zum 
Schlagen kommen ſollte. Beiden Regierungen gegen 
über foll Hr. v. Beuſt kein Hehl daraus gemacht 
haben, daß Oeſterreich ſich nicht veranlaßt ſehen könne, 
im Hinblick auf mögliche Eventualitäten aus ſeiner 
Neutralität herauszutreten. — 

Durch alle Tonarten wird heute noch — mitten 
im tieſſten Frieden — plötzlich in den verſchiedenſten 
preußenfeindlichen Blättern und Blättchen der mehr 
als naive Vorwurf berausgeflaubt, daß wir in dem 
gegen uns berechneten Vernichtungskampfe überhaupt 
an einen Bundesgenoſſen gedacht haben; obwohl 
Preußen doch mit ehrlicher Aufrichtigkeit, längſt vor 
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Haaſenſtein & Vogler. 


Ausbruch des Waffentanzes, davor gewarnt, man 
möge es nicht in die Lage bringen, Freundſchaft an⸗ 
zunehmen, wo es ſie fände. 

Nichts deſto weniger verſchwor ſich das öſter⸗ 
reichiſche Kaiſerreich mit drei anderen Königreichen 
und ſo und ſo vielen kleinen Potentaten zu unſerem 
Untergange. 

Ja, in feiner zweifelloſen Siegesgewißheit ſprach 
der Königliche württembergiſche Premier» Minifter 
v. Varnbühler fein: „Vae vietis in der Kammer 
über den Staat Friedrich des Einzigen gelaſſen aus. 

Auch der amtliche württembergiſche „Staats ⸗Au⸗ 
zeiger!“ mußte darauf auseinanderſetzen, daß die 
deutſchen Kulturintereſſen unter franzöſiſcher Herr⸗ 
ſchaft noch beſſer gedeihen würden als unter preu⸗ 
ßiſcher, denn der Preuße unterſcheide ſich nur wenig 
vom flaviſchen Ruſſen. Berlin und der Staat der 
Intelligenz, als die deutſche Entwickelung hemmend, 
müſſe ausgeſchnitten werden. Die Theilung des ei⸗ 
ner ſolchen Uebermacht unterliegenden Preußens war 
bereits eine ausgemachte Sache. Die Wiener Zei⸗ 
tungen wurden Mitte Mai damals in den Stand 
geſetzt, unter dem vielſagenden Titel: „Die Reor⸗ 
ganiſation Deutſchlands“, „ein beſſeres Verhältniß 
im Deutſchland“ anzukündigen, in welchem „es 
Preußen ferner unmöglich gemacht, die Bedeutung 
anderer deutſcher Länder herabzudrücken, um die 
eigne Bedeutung zu erhöhen“, eine Lage, welche 
„Preußen die Rebellion gegen den Bund unmöglich 
macht, dies iſt: Vergrößerung Sachſens und Han⸗ 
novers.“ 

Doch nicht allein das politiſche Verderben drohte 
uns vor zwei Jahren, ſondern die in der deutſchen 
Bundesſtadt Fraukfurt erſcheinende „Kritik“ vom 
10. Mai deſſelben Jahres wollte ſogar das preu⸗ 
ßiſche Volk völlig ausrotten und „zwanzig Jahre 
lang Truppen rein deutſcher Staaten in die Mark 
Brandenburg einquartixen, damit dort die Race ge⸗ 
kreuzt und eine neue Generation erzeugt werde.“ 

Dagegen vertheidigten wir uns, als wir zum 
Krieg gezwungen wurden. Zu jener Zeit eben ber 
nutzten wir die Naljener, die Aufmerkſamkeit unſerer 
zahlloſen Feinde zu zertheilen. 

Jetzt Preußen unterzuſchieben, es habe „ein böſes 
Gewiſſen“ und fühle Reue darüber, daß es ſich nicht 
habe ruhig vertilgen laſſen, iſt wieder einmal — 
recht öſterreichiſch.— 

Im Römiſchen hauſt jetzt eine Räuberbande, 
an deren Spitze ein franzöſiſcher Corporal ſteht. 
Derſelbe iſt zu den Räubern deſertirt und ſoll die 
Bande, die ſich um ihn geſchaart, auf ausgezeichnete 
Weiſe leiten. — 

Der Papſt iſt kürzlich, was man fo nennt, 
gründlich hineingefallen. Durch die Empfehlung eines 
höchſten Orts wohl angeſchriebenen Prälaten hatte er 
einen polniſchen Capitain von gutem Adel zum ges 
heimen Kammerherrn ernannt; nun hat fi heraus- 
geſtellt, daß die ruſſiſche Regierung in dem Beför⸗ 
derten einen Agenten ſieht. — 

Garibaldi, der alte Schäker, welcher ſelbſt das 
langſam pulſirende Herz der „blonden, mageren 
Engländerinnen mit den großen Schneidezähnen“ in 
gelinde Aufregung zu ſetzen verſteht, wird muthmaßlich 
nicht den Kongreßdamen den Gefallen thun, ſich von 
ihnen hätſcheln und pflegen zu laſſen, denn augen⸗ 
blicklich weiß kein Menſch, wo ſich „der Alte“ aufs 
hält, was dem Papſte nicht weniger Herzklopfen 
macht wie Victor Emanuel. Wo iſt er? Das iſt 
gegenwärtig die große Frage in Italien, vor der 


ſelbſt der eitle Lamarmora in den Schatten treten 
muß. Einige ſagen, er befinde ſich in Malta, von 
wo er zu dem „Parlamentine“ nach Neapel gehen 
wolle, Andere meinen, er conſpirire perſönlich mit 
Mazzini. Gewiß iſt nur, daß er auf Caprera nicht 
mehr zu ſehen iſt, obgleich der „Conſtitutionel“ be⸗ 
hauptet, es beſtätige nichts ſeine Abreiſe. — 

Der Aufregung in Paris, welches ſeinen Ruf als 
ber Krater Europa's wieder einmal rechtfertigen wollte, 
iſt zwar Ruhe, aber auch eine bedeutende Abſpannung 
gefolgt. Die halbamtlichen Blätter haben mit ihren 
übertriebenen Ausrufen gegen die nationalen Beſtee⸗ 
bungen in Deutſchland weiter Nichts als das drückende 
Gefühl von der Ohnmacht ihrer ſtyliſtiſchen De⸗ 
monſtrationen und das Reſultat, daß ſie ſchärfer als 
bisher von der Regierung überwacht werden ſollen, 
davongetragen. 

Die Kriegsbeſorgniſſe, welche vorzugsweiſe durch 
die alarmiſtiſche Pariſer Preſſe genährt werden, würden 
mit einem Male ſchwinden, wenn ſich ein in den 
hieſigen Hofkreiſen circulirendes Gerücht bewahrheitete. 
Demzufolge ſoll der Gegenbeſuch des franzöſiſchen 
Kaiſerpaares, welcher bisher für den nächſten Frühling 
in Ausſicht genommen war, möglicherweiſe noch im 
Monat October d. J. ſtattfinden. — 

„Der allgemeine Friede iſt auf keinem Punkte 
weder bedroht noch gefährdet. Meine Ueberzeugung 
iſt in dieſer Beziehung eine unerſchütterliche. Ich be⸗ 
dauere blos, daß Belgien in der jüngſten Zeit in 
Bezug auf die angeblichen Abſichten ſeines mächtigen 
Nachbars gradezu kindiſche Befürchtungen gehegt. Was 
mich betrifft, ſo hege ich volles Vertrauen in die 


redlichen Abſichten der Kaiſerlichen Regierung und ſehe 


mit Bedauern, daß man in Belgien ſich ganz grund⸗ 
loſem Mißtrauen ſo leicht zugänglich zeigt.“ Alſo 
ſoll Lord Stanley bei ſeinem letzten Aufenthalte zu 
dem Marquis de Mouſtier geſagt haben, wie die 
Pariſer Offiziöſen verſichern, und daran allerhand 
Betheuerungen für die friedlichen Abſichten des Kaifers 
knüpfen. Die Idee von dem „europäiſchen Schieds- 
gericht“, das Kaiſer Napoleon „zur Löſung vorhan- 
dener Schwierigkeiten“ anrufen will, ſoll trotzdem aber 
noch in dem Kopfe der Potentaten ſpuken. 


Roenles und Propinzielles. 
Danzig, den 12. September. 


— Nach den beim Commando der Marine ein» 
gegangenen Nachrichten ſind S. M. S. „Niobe“ 
und Brigg „Mus quito“ am 10. d. M. von Merdoe 
reſp. Chriftianfand in Dartmouth angekommen. 


— Der Vorſtand des hieſigen ſtenograp hi⸗ 
ſchen Vereins hat den Verbänden der Stolze'ſchen 
Schule den ausführlich motivirten Vorſchlag gemacht, 
die Stenographie in 2 Stufen zu lehren, von denen 
die untere mit wenigen Kürzungen, jedoch ohne Ab⸗ 
weichung von dem Syſtem im Ganzen, in etwa 
15 Stunden zu erlernen iſt und für alle Zwecke, 
abgeſehen von der Aufnahme ſchneller Reden, genügt, 
während die höhere Stufe als eine Weiterführung der 
erſten ſämmtliche Kürzungsmittel in Anwendung 
bringt. Ueber dieſen Vorſchlag haben ſich ſtenographiſche 
Autoritäten bereits vollſtändig zuſtimmend ausge⸗ 
ſprochen. Bei dem im nächſten Monat beginnenden 
Curſus des Vereins ſoll dieſe Unterrichtsweiſe in der 
Art in Anwendung kommen, daß beide Stufen nach 
eingaber gelehrt werden. 


— [Bictoria⸗Theater.] In der geſtrigen 
Benefiz⸗Vorſtellung bot die Aufführung der „ſchönen 
Galathee“ unter den drei gewählten Stücken inſofern 
das meiſte Intereſſe, als die Titelrolle durch Frl. 
Schirmer beſetzt war, von deren Geſangsfertigkeit 
und hübſchem Exterieur eine vortreffliche Darſtellung 
zu erwarten ſtand. Die Benefiziantin rechtfertigte 
auch die Erwartungen des Publikums vollkommen 
und wurde in Anerkennung deſſen bei offener Scene 
gerufen. In der Pauſe erfreute Herr Konzertmeiſter 
Raskewitſch das Publikum durch ein Violinſolo 
und legte ein rühmliches Zeugniß für die von ihm 
auf dieſem Jaſtrument erlangte Virtuofltät ab. Das 
Auditorium applaudirte Herrn R. lebhaft. 

— Von Herrn Zimmermeiſter Barnick iſt auch 
in dieſem Jahre die Rennbahn auf dem Strießer 
Felde für das morgen Nachmittag daſelbſt ftattfin. 
dende Rennen um Staatspreiſe eingerichtet, und ſind 
zwei bedeckte Tribünen nebſt 500 Sitzplätzen für das 
Publikum hergeſtellt. Unter andern Rennern trafen 
geſtern zwei Vollblutpferde des Grafen Lehndorff 
ein. Die Behandlung ſolcher koſtbaren Renapferde 
iſt eine höchſt ſorgfaltige. Während der Reife waren 
die Füße derſelben in Flanell gehüllt, dann folgten 
bei der Einſtallung kalte Abwaſchungen, Einreibungen 
mit Aether, und zur Nacht wurden die Thiere mit 


leinenen Bandagen feſt gewickelt. Heute fanden be⸗ 


reits Renn Proben auf der abgeſteckten Bahn ſtatt, 
um die Thiere mit dem Terrain bekannt zu machen. 


— Der von einer Lebens verſicherungsgeſellſchaft 
ſchon vor längerer Zeit wegen anſcheinenden Betrugs 
gegen einen Gewerbetreibenden eingeleitete Prozeß 
hat jetzt eine Wendung genommen, die darauf 
ſchließen läßt, daß die Beſchuldigungen der Geſell⸗ 
ſchaft: die verſicherte und verſtorbene Perſönlichkeit 
ſei bereits unheilbar erkrankt geweſen, als die ärztliche 
Unterſuchung ſtattgefunden, und nur durch Unter⸗ 
ſchieben einer Stellvertreterin eine Täuſchung bewirkt 
— begründet ſein müſſen. 

— Vergangene Nacht entſtand auf dem Grund- 
ſtücke Langgarten Nr. 91 ein recht erhebliches Feuer. — 
Es brannte ein auf dem Hofe des St. Barbara⸗-Hoſpitals 
ſtebendes hölzernes Gebäude, in welchem für 15 Familien 
Stallungen und Verſchläge zur Aufbewahrung ihres 
Brennmaterials errichtet waren, vollſtändig nieder, und 
hatte die Feuerwehr über 3 Stunden lang zu thun, um 
das Feuer, was durch die vielen angrenzenden Zäune 
und Bretterſchuppen ſich auf die benachbarten Grund- 
ffüde auszudehnen drohte, zu begrenzen. — Die durch den 
vielen Branditoff erzeugte Gluth war ſo groß, daß ſelbſt der 
Fachwerksgiebel eines zum Hoſpital gehörenden, großen 
Wohnhauſes zu ſengen begann und es nur der Umſicht und 
Aus dauer der Löſchmannſchaft zu danken iſt, daß genanntes 
Gebäude nicht auch ein Raub der Flammen wurde. — Ebenſo 
gelang es, den Inhalt und einen Theil einiger an das 
brennende Gebäude ſtoßender Wirthſchaftsraͤume zu retten 
und vier Schweine aus einem bereits in vollen Flammen 
ſtehenden Stalle zu entfernen. Der zerſtörte Holz ⸗ 
ſchuppen iſt verſichert, dagegen die in ihm aufbewahrte 
bedeutende Menge von Holz, Kohlen und Torf nicht. — 
Da das genannte Brennmaterial meiſt unbemittelten 
Leuten gehört, ſo iſt ſein Verluſt um ſo beklagenswerther, 
als der Winter vor der Thür ſteht. Ueber die Ent 
ſtehungsart des Feuers konnte mit Beſtimmtheit Nichts 
ermittelt werden. | 

— Geſtern wurde der höchſt gefährliche Obſervat 
D., auf welchen ſchon ſeit längerer Zeit von der 
Behörde vigilirt worden, weil er von ſeinem bereits 
inhaftirten Kumpan der Theilnahme an dem Erbruch 
der Gotteskaſten beſchuldigt iſt, durch den Gefängniß⸗ 
Aufſeher Herrn Zielke verhaftet. Der Energie des 
Letztern haben wir ſchon öfters die Feſtnahme gemein⸗ 
gefährlicher Verbrecher zu danken gehabt, was wir 
bei dieſer Gelegenheit nicht unerwähnt laſſen können. 

— Seit einiger Zeit iſt man den Dleben auf die 
Spur gekommen, welche ihr Handwerk in den benach; 
barten Orten, wo zur Zeit der Jahrmarkt abgehalten 
wird, im größeren Umfange betreiben. Durch Anord- 
nungen des Herrn Kriminal- Commiſſarius haben die 
aufgeſtellten Wachen bereits 7 dieſer Individuen abge ; 
faßt, bei deren Hausſuchung ſich eine Menge geſtohlener 
Sachen vorgefunden hat. 

— [Aepfel in Blättern aufzubewahren.] 
Ein engliſcher Landwirth, der im Frühjahre die 
Blätter unter einem Ahornbaum zuſammenharken ließ, 
fand unter denſelben einen friſchen, unerfrorenen 
Apfel. Es fiel ihm daher ein, daß trockene Blätter 
ein zweckmäßiges Material zur Verpackung von 
Früchten abgeben müſſen, und er hat ſie daher zu 
dieſem Endzwecke ſeit einigen Jahren benutzt. Nach 
ſeiner Erfahrung müſſen die Aepfel zwar zu gehöriger 
Zeit gepflückt, aber nicht eher in Blätter gepackt 
werden, bis dieſe völlig trocken und das Wetter be- 
reits kalt iſt; alsdann geſchieht die Verpackung lagen⸗ 
weiſe und die letzte Lage Blätter muß ſo feſt als 
möglich auf den Früchten liegen, wozu ein ange⸗ 
meſſenes Gewicht auf dem Deckel des Faſſes ange⸗ 
wendet wird. Die Blätter ſind ſo elaſtiſch, daß der 
Druck ziemlich ſtark ſein kann, ohne daß die Aepfel 
dadurch im Geringſten beſchädigt werden. 


— Am Montag und den beiden folgenden Tagen 
wird die Hafenſtraße in Neufahrwaſſer aus baulichen 
Rückſichten geſperrt werden, indem die Eiſenbahnverwal⸗ 
tung das Schienengeleiſe am Quai entlang ver- 
längern läßt. 

— Die nationale Bewegung unter den polniſchen 
Gutsbeſitzern Weſtpreußens ſoll bekanntlich ihren 
Ausdruck erlangen in einer an den Landtag zu rich⸗ 
tenden Petition. Dieſe Petition circulirt gegenwärtig 
in den polniſchen Landestheilen; ihre Anträge ſind 
folgende: 1) „daß ein katholiſches Gymnafium für die 
Kreiſe Strasburg und Löbau gegründet werde;“ man 
ſucht dies dadurch u. A. zu motiviren, daß in ge⸗ 
nannten Kreiſen nur 27,251 Evangeliſche und 75,702 
Katholiken wohnen, nach der Nationalität wären aber 
29,372 Deutſche und 69,320 Polen. In dem zu 
gründenden Gymnaſtum fol nun mit Rückſicht auf 
die polniſche Bevölkerung beider Kreiſe der polniſchen 
Sprache dieſelbe Berückſichtigung wie der deutſchen zu 
Theil werden. 2) „daß die bisherigen, die Ger- 


maniſation ſich zur Richtſchnur ſetzenden Vorſchriften— 
zum Wenigſten dahin geändert werden: a. daß in 


den Elementarſchulen überhaupt, namentlich aber in den 
Dorfelementarſchulen, bei der polniſchen Jugend die polni⸗ 


ſche Sprache als Lehrmittel hauptſächlich angewandt und 


gebäude abgebrannt. 


zu dieſem Zwecke in den Schullehrerſeminarien auf 
die Kenntniß der polniſchen Sprache hingewirkt 
werde; b. daß in den höheren Schulen, welche die 
polniſche Jugend zahlreich frequentirt, in den unteren 
Klaſſen neben den deutſchen polniſche Parallelklaſſen 
eingeführt werden; und zwar in den katholiſchen 
Oymnaſien bis zur Tertia inclufive, in den Real 
und Stadtſchulen aber je nach dem durch die Zahl 
der polniſchen Schüler ſich ausweiſenden Bedürfniß⸗ 
Nicht nur unter den Kindern, welche, wie bereits 
früher geſagt, ſtatt der Bildung der Verwilderung 
näher gerückt werden, ſondern auch unter dem pol“ 
niſchen Landvolke wollen die Petenten wahrgenommen 
haben, daß dieſes in der Bildung und Gefittung nicht 
die geringſten Foriſchritte mache, ſtatt deſſen mehren 
ſich allerhand Untugenden, wie Diebſtahl, Trunkenheit 
und Trägheit, und an allem dieſem ſoll die Erlernung 
der deutſchen Sprache in den Elementar ⸗ Schulen 
ſchuld ſein. 

— Ja der mediciniſchen Monatsſchrift für Ger 
burtskunde pro 1868 beſpricht Herr Regierungs- 
und Medicinalrath Dr. Keber die Urſachen des 
Kinnbackenkrampfes Neugeborener und hebt hervor, 
daß in Elbing in den Jahren 1863 bis 65 dieſe 
ſonſt ſeltene Krankheit ſo häufig vorgekommen ſei, 
daß ſpecielle Ermittelungen über die Urſache 
des ſo häufigen Auftretens derſelben von 
Seiten der Elbinger Aerzte nothwendig wurden. 
Das Ergebniß dieſer Ermittelungen war nun, daß 
die meiſten Fälle der Erkrankung bei den von der 
Hebamme H. gehobenen Kindern vorgekommen 
waren, namentlich ſtellte die Hebamme ſelbſt feſt, 
daß in den Jahren 1864 bis October 1865 von 
380 von ihr gehobenen Kindern 99 an die ſer 
ſchrecklichen Krankheit geſtorben ſind. Die weitern 
Unterſuchungen haben ergeben, daß die H. die neu⸗ 
geborenen Kinder in zu heißem Waſſer gebadet habe 
und wahrſcheinlich hierin die Urſache der Krankheit 
zu ſuchen ſei. Wie man hört, iſt eine Unterſuchung 
gegen die Hebamme, die vorläufig von ihrem Amte 
ſuspendirt iſt, eingeleitet. 

— Die oſtpreußiſchen Zuchthäuſer zu Inſterburg 
und Rhein ſind jetzt ſo gefüllt, daß dort vorläufig 
keine neuen Sträflinge aufgenommen werden können. 

— In der S. Schropp'ſchen Hof⸗Landkarten⸗ 
Handlung zu Berlin iſt eine von F. B. Engelhardt 
gezeichnete große Specialkarte des Regierungs- Bezirks 
Danzig erſchienen, welche ſich ſehr zur Anſchaffung 
empfiehlt. Mit größter Genauigkeit ſind auf der Karte 
alle Ortſchaften, Vorwerke, Kirchen, Mühlen, Hämmer, 
Forſtreviere, Kolonien, Krüge, Ziegeleien, Poſtſtationen, 
Kunſtſtraßen, Eiſenbahnen, Landſeen, Wälder, Brüche, 
Wieſen, Kämpen u. ſ. w. in überſichtlicher Weiſe 
angegeben und die einzelnen Kreiſe durch verſchiedene 
Farben abgetheilt. — In demſelben Verlage iſt auch 
eine General- und Special⸗Karte der Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, Pommern und der anderen Pro- 
vinzen des Preußiſchen Staates erſchienen. 

Marienburg. Jn dieſen Tagen haben auf's 
Neue wieder mehrere mennonitiſche Familien von hier 
aus ihr Vaterland verlaſſen, um im ſüdöſtlichen 
Rußland ſich eine neue Heimath zu ſuchen, wo ihnen 
Gewiſſensfreiheit gewährt wird. — Andere Familien 
rüſten ſich zur Auswanderung. f 

Königsberg. Am Mittwoch hat ſich hier 
ein Verein konſtituirt, welcher recht erſprießlich werden 
kann, nämlich ein: „Verein zur Wahrung der ger 
werblichen und geſchäftlichen Intereſſen“, deſſen Zweck 
dahin geht, feine Mitglieder, nachdem das Zwangs⸗ 
mittel der Schuldhaft aufgehört, vor Verluſten an 
böswillige und leichtſinnige Schuldenmacher zu 
ſchützen, zunächſt dadurch, daß jedes Mitglied 
ſich verpflichtet, diejenigen Perſonen, an wel- 
chen er geſchäftliche Verluſte erlitten, dem Ver- 
ein namhaft zu machen. Es wird dann eine 
Lifte der faulen Schuldner angelegt und viertel“ 
jährlich unter die Mitglieder ausgegeben. Dies 
die Hauptſache, der dann — nach deutſcher Gründ⸗ 
lichkeit — noch verſchiedene Nebendinge angehängt 
ſind. — Man ſchien ſich bei der Berathung große 
Dinge von dieſer Vereinsthätigkeit zu verfprechen- 
Darin wird man ſich nun täuſchen und dann vielleicht 
die ganze Sache wieder fallen laſſen. Und doch find 
ſolche Vereine geradezu unumgängliches Bedürfniß⸗ 
Aber man muß die Sache und die Schuldenmacher 
nicht, wie in dem Statut dieſes ungebildeten Vereins, 
mit Glacéehandſchuhen anfaſſen, ſondern mit derben 
Striegeln, man muß nicht von jedem Mitglieder 2 
Thlr. Jahresbeitrag verlangen, womit man diejenigen 


ausſchließt, welche gerade die meiſte und ſicherſte 


e könnten. rn 
— In Heilsberg find 18 Wirthſchaftg⸗ un ohn, 
5 = den 5 4 Jahren iſt dies 
der 15. große Brand am Orte. 
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einen Gulden gegeben, daß dieſer ihm ohne ſeinen 
Willen ſpäter Treffer markirte und daß er deshalb zu 
ſchießen aufgehört habe. Meine Frage lautete: „Haben 
Sie die fälſchlich angezeigten Treffer protokollirt?“ und 
als Graf Rey mir dies bejahte, ſagte ich ihm, hierin 
allein jet ſchon das unreelle Gebaren gelegen, welches 
das Comité berechtige, ihn von der Theilnahme aus ⸗ 
zuſchließen. Graf Rey war ſehr aufgeregt, ſagte, 
man werde ihm doch Derartiges nicht zumuthen, 
er verzichte auf ſeine Treffer, aber er könne ſich 
die Abnahme der Feſtkarte nicht gefallen laſſen. In 
demſelben Momente wurde ich zu dem Hrn. Marſchall Heß 
gerufen; ich erſuchte Hrn. Schubert, dafür zu ſorgen, 
daß der Graf Rey die Karte wieder erhalte, — Dr. Kopp 
glaubte noch bemerken zu müſſen, daß Graf Rey bereits 
56 Treffer verzeichnet hatte und ganz gut einen Becher 
herausſchießen konnte. — Graf Rey: Ich habe ja ſelbſt 
verdutzt die Scheibe verlaſſen und noch zu einem Schwei ⸗ 
zer mein Erſtaunen ausgedrückt, daß ich ſo gut geſchoſſen, 
worauf dieſer lächelnd ſagte: „Hier geben's ja nicht den 
Freiſchüt!“ Entdeckt wurde der Vorfall von einem 
Comité Mitgliede, welchem es auffiel, daß ſich 
immer Staubwolken bildeten und dennoch Treffer ver · 
zeichnet wurden. Dr. Kopp ſchließt mit der Bemerkung, 
das Comile habe dem Grafen nicht Unxecht gethan. 
Dr. Neuda (Vertreter des Grafen Rey): Ich proteſtire 
gegen ſolche Auslaſſungen, denen beſchworene Ausſagen 
und das Geſtändniß des Angeklagten entgegenſtehen. — 
Richter: Der Herr Dr. Kopp wollte damit eſagt haben, 
daß das Schleß⸗Comité als Ehrengericht fi berechtigt 
fühlte, ſo zu handeln. — Graf Rey: Und dennoch haben 
Sie ſelbſt mir die Karte wieder zurückſtellen laſſen. — 
Dr. Kopp: Ich ließ Gnade für Recht ergehen. — Graf 
Rey: Nicht an Ihre Gnade habe ich appellirt, wußte 
auch nicht, daß Sie Gnaden vertheilen. Ich wendete 
mich an Sie, weil Sie ſtatutariſch das Obergericht, die 
höhere Iuftanz für die einzelnen Comités waren. — 
Schubert, Director der Feldſcheiben, hat den Grafen in 
größter Aufregung geſehen und gehört, wie dieſer ſagte: 
„Sie werden doch mir mehr glauben als dem Zieler!“ 
Er, Zeuge, habe ihn beruhigt und gemeint, kein 
Aufſehen zu machen, die Sache werde ſich beilegen 
laſſen. Zeuge dat an den Grafen die Frage gerichtet, 
ob er meint, jene Treffer, welche ihm verzeichnet ſind, 
wirklich gemacht zu haben, was Graf Rey verneinte. — 
Richter: Es liegt, uns hier ein Protokoll über dieſe 
Affaire vor, aber ſonderbarerweiſe iſt in demſelben blos 
enthalten, was Jacob Fabian ſagte, nicht aber auch, was 
der Graf ſagte; ebenſo wurden keine Zeugen gehört. — 
Zeuge: Das war Sache des Obmannes des Schieß 
Somits, Notar Braunendal. (Hierbei verdient Er- 
wäbnung, daß der Notar Braunendal öſterreichiſcher 
Landesgerichtsrath war und ein ſolches Protokoll aus - 
fertigte.) Dr. Neuda, als Vertreter des Klägers zum 
Schlußantrage eingeladen, betont, daß nicht ein Aet der 
Rache den Grafen zur Klage gegen Fabian vermocht 
hätte, ſondern daß es ein Gebot der Nothwendigkeit für 
den Kläger wurde, der Wahrheit die Ehre zu geben; er 
empfieblt den Angeklagten der Milde des Gerichtes. — 
Der Richter erkannte: Jacob Fabian habe ſich nach 
$. 488 des Strafgeſetzes der Ehrenbeleidigung ſchuldig 
gemacht und ſei deshalb durch acht Tage im Arreſte 
anzuhalten. 
Berufung offen. 


Gerichtszeitung. 


Wien. [Reminiscenzen vom Schützenfeſte.] 
Vor einigen Tagen fand die Schluß Verhandlung der 
von Konftantin Grafen Rey gegen den Zieler Jacob 
Fabian beim Bezirks⸗Gerichte Leopoldſtadt eingebrachten 
Klage wegen Uebertretung der Ehren- Beleidigung ftatt. 
Die Verhandlung wurde verſchoben, weil die Zuſtellung 
der Vorladung an Fabian. zur Zeit nicht ermöglicht 
werden konnte. Es hatte ſich ſchon am erſten Berhaud- 
lungstage durch vollkommen glaubwürdige und beeidete 
Zeugen⸗Ausſagen herausgeſtellt, daß ein ſtrafbares Ein ⸗ 
verſtändniß zwiſchen dem Grafen Rev und dem Zieler 
Jacob Fabian nicht platzgegriffen bat und nicht platz 
greifen konnte. Heute, bei der Vernebmung des Ange. 
Hagten Jacob Fabian, wurde dies bis zur Gewißheit 
feitgeftellt. — Der Angeklagte, Jacob Yabian, geſtand 
nämlich rüdhaltlos zu, daß er den Grafen Rey fälſchlich 
des ſtrafbaren Einverſtändniſſes beihuldigt hat, um ſich 
auf dieſe Art aus der Affaire zu ziehen; denn er glaubte 
einerſeits, wenn er ſich als verleitet binftelle, werde ihm 
verziehen werden, andererſeits hoffte er, wenn ein Graf 
im Spiele jei, werde die Angelegenheit vertuſcht werden. 
Wir laſſen nun den Gang der Schlußverhandlung folgen. 
Richter: Sie haben vor dem Obmanne des Schieß · 
Comité's und dann auch, als Sie mit dem Grafen Rey 
confrontirt wurden, behauptet, es hätte zwiſchen Ihnen 
und dem Grafen ein unredliches Uebereinkommen in der 
Weiſe ſtatigehabt, damit Sie Fehzlſchüſſe als Treffer ber 
zeichnen? — Angekl.: Ja. — Richter: Beruht dieſe 
Angabe auf Wahrheit, hat eine ſolche Unterredung plap- 
gegriffen? — Ange kl.: Der Herr Graf hat mir einen 
Gulden gegeben und geſagt: „Da haben Sie für Ihre 
Mübe, Sie haben ſich ſehr geplagt; wenn ich einen 
Treffer gemacht hätte, würde ich Ihnen mehr gegeben 
haben.“ — Richter: Woher kannten Sie den 
Grafen? — Angekl.: Ich war im Stand Nr. 9 
oder 10, wo ich für einen Augenblick auf An- 
ſuchen eines Schützen ſein Gewehr bewahrte, ging dann 
zum Warner und fragte, mit welcher Nummer wir 
anfangen, und er ſagte: Mir Nr. 1. Es ſtand ein Herr 
dort, der ſich mit dem Gewehre und mit Patronen be. 
ſchäftigte; der Warner ſagte zu dem Herrn: „Herr Graf, 
das iſt der Zieler,“ und der Graf gab mir ein 
Trinkgeld mit den Worten, die ich eben erwähnte. — 
Richter: Was veranlaßte Sie, wenn ſich die Augele 
genheit ſo verhält, gegen den Grafen die Beſchuldigung 
des Einverſtändniſſes vorzubringen? — Angekl.: Ich 
wurde überfallen, wie der größte Verbrecher behandelt, 
am Arme fortgeführt, und als ich fragte, was es mit 
meinem Lohne jet, ſagte mir einer der Herten vom 
Comité: „Halten Sie ſich nur an den Grafen, machen 
Sie ibm Scandal, halten Sie ihn beim Rockſchößl“; 
der andere Herr winkte mir immer mit den Augen und 
that, als ob ich nur den Grafen hineinbringen dürfte, 
um nicht fortgeführt zu werden. — Richter: Wie heißt 
der Herr? — Angekl.: Das weiß ich nicht; es war 
ein dicker kleiner Herr ohne Bart, der mit den Augen 
zwinkerte.“ — Richter: Haben Sie fälſchlich Treffer mar⸗ 
fit? — Angel.: Ja. — Richter: Thaten Sie das 
öfter, oder nur am 5. Auguſt? — Angekl.: Nur am 5. 
Auguſt. — Richter: Thaten Sie es blos für den Grafen 
oder auch für andere Schützen? — Angel.: Blos für den 
Grafen. — Richter: Woher wußten Sie, wann der 
Graf geſchoſſen hatte? — Ungell.: Aus dem Geſchoſſe, 
aus dem Kaliber der Kugel. — Richter: Wieviel 
ſolcher falſcher Treffer mochten Sie augezeichnet haben? 
— Ange kl.: Genau weiß ich es nicht, es mochten bei 
zwanzig geweſen fein. — Richter: Wie ſchleßt der 
Graf? — Angekl.: Gut, er hat einige ſehr ſchöne 
Schüſſe gemacht. — Richter: Was veranlaßte Sie, 
wenn Sie darum nicht angegangen wurden, dem Grafen 
Fehlſchüſſe für Treffer anzuzeichnen? — Angekl.: Ich 
wollte ihm eine Freude machen. — Richter: Hofften 
Sie auf eine Belohnung? — Angekl. (zögernd): Ja, 
ich hoffte, weil der Graf ſplendid war. — Richter: 
War es möglich, daß ſich der Graf noch einen Becher 
derausgeſchoſſen hätter — Angel: Nein, das nicht. 
Richter: Wäre es nicht auch möglich geweſen, daß Sie 
jemand Anderem, anſtatt dem Grafen Rey, Treffer an- 
gezeichnet hätten? — Angell: Wenn er mit gleichem 
Geſchoſſe geſchoſſen hätte, ja. — Richter: Ja, ich be⸗ 
greife noch immer nicht, was Sie veranlaßt hat, den 
Grafen in ſolcher Weiſe zu beſchuldigen? — Angekl.: 

tann nur ſagen, daß ich überfallen wurde und 

daß ich mir auf dieſe Art zu helfen vermeinte, 
daß mir der Herr immer zuwinkte und ſagte: 
Wer weiß, ob es gar ein Graf iſt.“ — 
Richter : Wurde ihnen der Lohn ausgezablt? — 
Angekl.: Nein, ich hatte noch 15 fl. zu fordern, die 
hat mir das Comité nicht ausgezahlt und man hat mir 
geſagt, ich ſoll mich an den Grafen halten; das that ich 
auch und der Graf zahlte mir die 15 fl. — Richter 
(zum Grafen): Iſt das richtig? — Graf Rey: Ja, er 
lief mir nach, machte mir Skandal, und das Comité - 
Mitglied Herr Schubert ſagte mir ſelbſt: Geben Sie 
dem armen Teufel die 15 fl. Ich ſagte darauf: Ja, 
das könnte für mich nachtheilig, geradezu belaſtend ſein, 
und nachdem Herr Schubert dies verneinte, gab ich aus 
Mitleid dem armen Teufel die 15 fl. — Zeuge Herr 
Schubert beſtätigte dieſen Umſtand vollkommen, nur 
bemerkte er, er habe als Privatmann und nicht als 
Comiié-Mitgiied gehandelt. — Dr. Eduard Kopp, Prä⸗ 
ſident des diesjährigen deutſchen Schützentages hatte ſich 
mit den Comité-Mitgliedern Schubert, Fabricius und 
Dr. Jurniezek freiwillig eingefunden, um, wie er wieder. 
holt bemerkte, für das Vorgehen des Comités einzuſtehen 
und das Comité vor den Angriffen in den Zeitungen, 
insbeſondere den auswärtigen, zu ſchützen. — Es 
war jo — erzählt nun Dr. Eduard Kopp — beiläufig, 
um 34 Uhr Nachmittags am 5. Auguft, als ſich Graf 
Rey bel mir mit der Beſchwerde meldete, daß man ihm 
die Karte abgenommen und die Treffer geſtrichen habe, 
weil ein Zieler ihn fälschlich, des ſtrafbaren Ginverftänd- 
niſſes beſchuldigte. Er erzählte mir, daß er dem Zieler 


Vermiſchtes. 


— Auf ganz eigenthümliche Weiſe iſt in dieſen 
Tagen in Breslau eine Katze verunglückt. Ein 
Mann, welcher u. A. auch mit Pech handelt, hatte 
einen ziemlich bedeutenden Vorrath der herrſchenden 
Hitze wegen im Keller aufbewahrt. Eine Katze war 
zufällig in denſelben gekommen und hatte ſich das 
Pech über Nacht zum Schlummerkiſſen ausgeſucht. 
Die natürliche Hitze ihres Körpers erweichte aber 
die klebrige Maſſe, ſo daß das Thier an dieſelbe 
angefeſſelt blieb und ſich nicht mehr erheben konnte. 
Auf ihr jämmerliches Geſchrei eilten die Hausbewohner 
herbei, konnten ſie aber nicht mehr befreien. Die 
Katze mußte daher getödtet werden, denn das Pech 
ließ ſein argloſes Opfer ohne den Verluſt des Felles 
nicht mehr los. 


— Eine nicht eben freudige Ueberraſchung erfuhr 
dieſer Tage in Folge einer Namens- und Wohnungs⸗ 
verwechſelung die Gattin eines Einwohners zu Leipzig. 
Denn nicht genug, daß ihr Todtenkränze und Pal- 
menzweige überſchickt wurden, nein, es erſchienen 
früh kurz nach 6 Uhr auch die Leichenkutſche und 
vier Trauerwagen vor ihrer Wohnung. Erſt als 
die vermeintliche Todte ſelbſt herzukam, um vorläufig 
für die Ehre der Abholung zu danken, entfernten ſich 
Leichenkutſche und Trauerwagen, um ihr trauriges 
Geſchäft an rechter Stelle zu vollziehen. 


— Eine komiſche Anzeige enthält das „Leipziger 
Tageblatt.“ Sie lautet: „Unſern herzlichen Dank 
für die herzlichen Beweiſe der vielen Theilnahme 
und Geſchenke zu unſerer ſilbernen Hochzeit von 
allen Freunden und Bekannten, die uns freundlich 
überraſchten, ſo wie der Hebeamme Madame Moſig, 
die uns ſtets mit Liebe und Achtung mit ihrer ge⸗ 
ſchickten Hand und mit Gottes Hülfe die 25 Jahre 
20 Mal beiſtand, ſo wie den zwei Geſangvereinen 
für das froh gebrachte Ständchen. Sie leben Alle 
hoch! K. E. Wede nebſt Frau.“ 


bereits; geſchneit. 
Taunwald entfernten Buchberge iſt nämlich am Dien⸗ 
ſtag 3 Stunden hindurch ein Schneefall eingetreten, 
der Schnee blieb jedoch nicht liegen. 


Der Vexurtheilte hielt ſich die Friſt zur 
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— [Säneefatt.] Im Rieſengebirge hat es 
Auf dem etwa 3 Stunden von 


— In Württemberg hat ſich ſchon vor Jahren 


eine Seete gebildet, die Tempelſecte, deren Abſicht 
dahin geht, im Schwabenlande ein Volk Gottes zu 
ſammeln, in's heilige Land zu ziehen und dort das 
tauſendjährige Reich zu errichten. 
nicht nach Art der Kreuzfahrer mit Gewalt in's werthe 
Land fallen, ſondern ſie wollen's den Türken ab⸗ 
kaufen und treu und ehrlich bezahlen. 
haben ſie ſchon einen Fonds von mehreren tauſend 
Gulden angefammelt, auch bei Nazareth Land ange 
kauft. Der Norddeutſche General⸗Conſul Weber in 
Beyrut warnt ſie eindringlich, fie ſollen doch ja zu 
Hauſe bleiben und ihr Glück nicht als türkiſche Unter⸗ 
thanen probiren wollen. Deſſenungeachtet aber und 
trotz der bitteren Erfahrungen, welche ihre Vorkolonie 
bei Nazareth mit Krankheit, Elend, Noth und Tod 
ſchon zu machen hatte, bleiben ſie bei ihrem Vorſatze 
und wollen nächſten Monat in's heilige Land auf⸗ 
brechen. Nun, glückliche Reiſe, denn Warnung hilft 
hier nichts. 


Sie wollen aber 


Zu dem Ende 


— Bei einer Wiener Bürgerfamilie war ein 


junger Schütze aus Württemberg einquartirt, welcher 
nicht nur von dem gaſtlich bereit gehaltenen Zimmer, 
ſondern auch von dem Herzen der einzigen Tochter 
ſofort Beſitz ergriff. Der Schütze zog von bannen, 
wohl auf Nimmerwiederſehen! 
nahm ſich den Abſchied des ſo raſch geliebten Mannes 
derartig zu Herzen, daß ſich bereits lebhafte Geiſtes⸗ 


Das Mädchen aber 


ſtörung enkundgaben. Die Bedauernswerthe wird zwar 
einftweilen noch im elterlichen Haufe unter forgfamer 


Obhut der Mutter von einem der erſten Irrenärzte 


behandelt, es ſoll jedoch wenig Hoffnung vorhanden 
ſein, das arme Mädchen bald wieder ganz herzuſtellen. 

— Die große Trockenheit während des heurigen 
Sommers hat in England das vierfüßige Wild zu 
einer reinen Landplage gemacht und die Bauern gegen 
die Jagdgeſetze in Harniſch gebracht. Selbſt die 
aller geduldigſten Landbebauer find in offene Rebellion 
gegen dieſeſben ausgebrochen. In den Battue⸗Di⸗ 
ſtritten haben die Hafen, welche auf manchen Guts⸗ 
gebieten mit den Schafen an Zahl rivaliſiren, das 
Korn wie ein Schwarm Heuſchrecken verwüſtet. In 
Folge des Regen» und Thaumangels zogen ſie ſich, 
um ihren Durſt zu ftillen, nach den Weizen», Gerſte⸗ 
und Haferfeldern, wo ſie ſich die Knoten der Halme 
des in denſelben enthaltenen bischens Feuchtigkeit 
halber ausſuchten und verzehrten, und dadurch mehr 
verdarben als ſie verſchlangen. Nur wer die Felder 
ſelbſt geſehen, kann ſich von der durch eine Armee 
Haſen angerichteten Zerſtörung eine Vorſtellung ma⸗ 
chen. Nachdem fie in dem Korn gehauſt, bis das ⸗ 
ſelbe eingeerntet wurde, wendeten Hafen und Kaninchen 
den Wurzelgewächſen ihre Aufmerkſamkeit zu. Der 
Mißmuth der Bodenpächter in den Grafſchaften, wo 
das vierfüßige Wildvolk für den Grundherrn gehegt 
wird, iſt allgemein und bedroht die Candidaten bei 
den Wahlen mit einer unangenehmeren Oppoſition, 
als alle Fragen über die Conſtitution und die Ab⸗ 
ſchaffung der iriſchen Kirche. 

— Ein neuer Diamant iſt in dem Fluſſe Vaa 
am Kap der guten Hoffnung, in der Nähe der evange⸗ 
liſchen Miſſion Peniel, gefunden worden. Der Stein 
ift vom feinſten Waſſer und fteht den ſchönſten indi⸗ 
ſchen Diamanten in keiner Weiſe nach. Er wiegt 
15½ Karat und fein Werth wird auf 10,000 
Francs geſchätzt. Er iſt nach England geſchickt worden, 
um dort genauer geprüft zu werden. 

— [Eine lange Decke.] Zu den Rieſen⸗ 
arbeiten, welche der Bau der Pacific-Eifenbahn (quer 
durch Nordamerika) nöthig macht, gehört die Ueber⸗ 
vachung einer Bahnſtrecke von etwa 40 engliſchen 
Meilen in den Sierra-Nevada- Bergen zu dem Zweck, 
die Verſchüttung der Einſchnitte durch Schnee zu 
verhüten. Dieſe Ueberdachung muß vom ſtärkſten 
Balkenwerk getragen fein, um gegen die Eindrückung 
durch die ungeheure Schneelaſt Sicherheit zu ger 
währen. Zur Lieferung des nöthigen Holzes find 
gegen 30 Dampffägemühlen Tag und Nacht in 
Thätigkeit und bei der Bearbeitung 2000 Mann 
beſchäftigt. An beiden Seiten der Bahn verſchwinden 
alle Wälder, um als Ueberdachung, 800,000 Fuß 
auf die Meile, wieder zu erſcheinen. 

— [Bon der Sonnenfinfterniß.] In Sin 
gapore iſt die Beobachtung der Sonnenfinſterniß durch 
Regeugüſſe geſtört worden. Dort war eine engliſche 
Station aufgeſtellt. In Caleutta iſt der Tag der 
Sonnenfinſterniß wie ein Feiertag begangen worden. 

— Eine Gräuelthat, wie man ſie ſelbſt aus Japan 

nicht mehr zu hören erwartet hätte, wird von dort 


„ 


gemeldet. Es find 200 Japaneſen, die zum Chriften- 
hum übergetreten waren, auf Grund eines alten 
Geſetzes zum Tode verurtheilt worden. In der 
Nacht wurden 150 davon aufs hohe Meer gefahren 
und ertränkt, und den übrigen, meiſtentheils Frauen, 
ſtand daſſelbe Schickſal bevor. Als die europäiſchen 
Conſuln ſich dieſerhalb an die Regierung wendeten, 
erhielten ſie die Antwort, ſie möchten ſich um ihre 
eignen Angelegenheiten bekümmern. 


Meteorologifhe Beobachtungen. 


11 4| 337,97 #165 OS?. flau, hell u. wolkig. 
12| 8| 336,04 13,4 | ©. flau, hell u. dieſig. 
12 335,40 18,5 SS. flau, hell u. dieſig. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 12. September 1868. 

Die offizielle Depeſche vom geftrigen Londoner Markt 
lautet nicht recht klar und ſcheint eher einen etwas 
beſſeren Ton anzugeben; ſämmtliche Privat- Depeſchen 
find jedoch flau und berichten über eine weichen de Ten ⸗ 
denz des Marktes. — 

Es verlief in Folge deſſen auch unſer heutiger 
Markt in gedrückter Stimmung und zeigte ſich, außer 
für ganz weiße Weizen keine rechte Kaufluft und 
konnten hauptſächlich nur die per Bahn eingetroffenen 
Partien mühſam zu nachgebenden Preiſen untergebracht 
werden. — Der Umſatz belief ſich auf ca. 80 Laſt 
Weizen. 

Roggen bei mäßiger Zufuhr unverändert. 

Große ſchwere Gerſte begehrt; kleine mehr ver⸗ 
nachläſſigt. 

Erbſen etwas billiger verkauft. 

Eine Partie Rübſen wurde zu ZZ 520 und eine 
kleine Partie Rapps zu 5323 begeben. 


Bahnpreife zu Danzig am 12. September. 
Weizen bunt 130 — 13582. 90—93 . 

do. hellbunt 131— 13584. 95/96 100 Ar pr. 85 84. 
Roggen 12713264 66—68/684 Apr pr. 814 4 
Erbſen weiße Koch 72—74 Ir 

do. Futter- 68—79 Gr pr. 90 78, 
Gerſte kleine 100 — 1125. 55—57/58 . 

do. große 11212064. 60 623/63 Sn pr. 72 C. N 
Hafer 34—354 n pr. 50 84, 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Prediger Lebermann n. Familie a. Neuſtadt. Die 
Kaufl. Michel a. Paris, Märtens a. London, van Damm 
a. Hamburg, Gall a. Thorn u. Petzke a. Königsberg. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Feſttag n. Familie a. Storlus, Moos 
n. Fam. a. Tapiau, C. Weſſel n. Fam. a. Stüblau 
u. Fels a. Neuſtadt. Lieut. u. Rittergutsbeſ. M. Weſſel 
a. Sparau. Schauſpielerin Frl. Heyneken a. Güſtrow. 
Aſſeſſor Heinemann a. Poſey. Frl. Rent. Neufeldt aus 
Elbing. Frau Pfarrer Schuwardt u. Frau Baumeiſter 
Bauer a. Dirſchau. Die Kaufl Wiedewaldt n. Familie 
u. Schulz n. Fam. a. Elbing, Charlton a. Newcaftle, 
Meyer a. Mewe, Leuthé aus Paris und Löwenſohn 


aus Thorn. $ 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Weinreich a. Gräbenbruck, Adler aus 
Berlin, Wolff a. Magdeburg, Eiſenheimer a. Schwein 
furt u. Lins a. Hamburg. Rentier v. Tiechwitz a. Jacobs. 
dorf i. Ober Schleſten. Die Schauſpieler Schirmer u. 
Cabiſtus a. Bremen. 

Hotel du Nord. 

Dr. Schultz a. Berlin. Student Boltz a. Marien- 
werder. Rittergutsbeſ. Wächter n. Gattin a. Janiſchau. 
Walter's Hotel. 

Zollvereins-⸗ Bevollmächtigter u. Oberzollrath Baron 
v. Aufſeß n. Gattin a. Königsberg i. Pr. Rittergutsbeſ. 
v. Flottwell a. Lautenſee. Hauptm. Bartenwerffer aus 
Berlin. Gutsbeſ. Le Guen a. France. Die Kaufl. Brohn 
a. Berlin u. Jaglin a. Görlitz. Student d. Theol. Riedel 
u. Brennereibeſ. Weiß a. Carthaus. 

Hotel d' Oliva. 

Die Kaufl. Strenzler a. Berlin u. Wallenberger a. 
ühlbeim. Verſicherungs⸗Beamter Gabriel a. Glogau. 
bdminiſtrator Schultze a. Klaptow. Gutspächter Strentzler 

a. Wialla. Agent Barowiez a. Poſen. 


Bekanntmachung. 
De. Inhabern folgender Danziger Stadt- Obliga⸗ 
tionen der Anleihe vom 1. Auguſt 1850 als: 
Littr. A. No. 452, 466, 559, 561, 623, 640, 
645, 646, 647 u. 648 über je 100 %: 
Littr. B. No. 32, 121, 122, 126, 128, 132, 
246, 344, 375, 380, 406, 434, 489, 
491, 522, 523, 528, 586, 624 u. 655 
über je 50 Me, 
welche durch das Loos zur Amortiſation gezogen ſind, 
werden dieſe Obligationen hierdurch dergeſtalt ge⸗ 
kündigt, daß die Abzahlung des Kapitals nebſt Zinfen 
durch die hieſige Kämmerei⸗Kaſſe am 1. April 1869 
erfolgen, mithin von da ab die Zinszahlung auf⸗ 
hören wird. 
Danzig, den 3. September 1868. 


Der Magiſtrat. 


Gold ſiſche in vorzüglicher Qualität 


empfiehlt die Aquarien» 
handlung von 


August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Birtoria - Theater. 


Einem hochgeehrten Publieo hiemit die ergebene | Sonntag, den 13. Septbr. Letzte Vorſtellun, 


Anzeige, daß die Vorſtellungen im hieſigen Stadt⸗ 
Theater am Mittwoch, den 16. Septeniber er., 
beginnen werden. 
Die für dieſe Saiſon engagirten Mitglieder find: 
Herr Deneke, Kapellmeiſtet. 
„ Nötel, Oberregie. 
85 nau, Operh regte. 
ernhard, Chordtrektot. 
von Erneſt, Held und Liebhaber, 
(als Gaſt für die Satfon). 
Arnurius, Heldentenor. 
Eitner, lyriſcher Tenor. 
Schmidt, zweite Tenorparthien. 
Unkel, ie 
Vaupel, Baritoniſt. 
Cabiſius, „ 
Ulbrich, Baſſtſt. 
Fernau, „ 


Pfann, „ 

Richard, jugendl. Liebhaber. 
Bauer, > 2 

Nötel, Heldenvater. 
Freemann, Characterſpieler. 
Guinand, Vater. 

Alexander, Character - Komiker. 
Schirmer, ſugendl. Komiter. 
Franke, Decoratlonsmaler. 

. Chüden, erſte dramatiſche Sängerin. 
Eifer, erſte Sängerin. 
Mannſtein, Coloratur- Sängerin. 
Eichhorn, er 
Lehmann, € 
Stollé, jugendl. Sängerin und Soubrette. 
Hallenſtein, „ 7 N 2 

u Spipeder-Heigl, komiſche Rollen. 
Nötel, Anſtandsdame. 

l. Guinand, erſte Liebhaberin. 

Nellinger, erſte jugendl. Liebhaberin. 

Körnig, zweite Liebhaberin. 

Waßmann, muntere Liebhaberin. 

„ Hepneken, Soubrette. 


Den Abonnements⸗Vorſtellungen gehen wie 
immer vier Probeaufführungen voraus. 


Das Abonnement beginnt am Montag, den 
21. Septbr., und iſt für daſſelbe das Theaterburean 
(Breitegaſſe 120, parterre) dem hochgeebrten 
Publieo mit Montag, den 14. Septbr., zur Verfügung 
geſtellt. Das Bureau ift geöffnet ſtatt früher von 
9 Uhr jetzt von 10—1 uhr Vormittags und Nachmittags 
von 3—35 Uhr. Form und Bedingungen des Abonne- 
ments ſind die vorjährigen. 

Indem ich die Hoffnung ausſpreche, den Anforde⸗ 
rungen des hochgeehrten Publikums durch meine Bemü- 
hungen gerecht zu werden und dadurch die Zufriedenheit 
und rege Theilnahme für mein Inftitut zu erreichen, 
ſtelle ich noch die ergebene Bine an das hochgeehrte 
Publikum, etwaige Ungehörigkeiten und Veranlaſſungen 
zur Klage, wie fie ja ſchließlich bet einem Unternehmen, 
wie das meinige, nicht ganz ausbleiben können, ohne jede 
Rückſicht nur direkt mittheiten zu wollen, damit ich 
auch wirklich im Stande bin, Schritte zur Beſeitigung 
ſolcher Ungehörigketten thun zu können. 

Hochachtungs voll 


Emil Fischer. 


1 2 2 


| 


FETTE FF ST FE 


RR. 
D. 2 233 


5 


4 assasins 
U ub eee 


J n Metamorphofen-Cheater 


am Dominikanerplatz werden die Vorſtel⸗ 
lungen bis auf Weiteres noch allabendlich fortgeſetzt. 
Aufang 8 Uhr und Sonntags noch eine Bor- 
ſtellang von 5 Uhr Abends an, 


Mechanikus Grimmer sen. 


und Gaſtſpiel des Fräul. Schirmer. Sie 

nervös. Luftſpiel in 1 Akt — Die Familie 
Fliedermüller. Vaudev. in 1 Akt. — Herrmann 
und Dorothea. Liederſpiel in 1 At. — Die 
ſchöne Galathea. Komiſche Operette in 1 Akt. 
ei meinem Scheiden von Danzig ſage ich 
hiermit allen Kunſtfreunden und Bekannten 

ein herzliches Lebewohl. F. Kullack: 


Empfang meiner diesjährigen neuen Woll⸗ 
arne an, in engliſchem u. deutſchem Fabrikat; 
ſchwarz, weiß, eouleurt, melirt, rahee u. ombret 
und empfehle dieſelben, bei reellen Zollgemicht, zu 
billigen Preiſen. 
J. N. v. Kampen, 


Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


Heu zeige ich einem geehrten Publikum den 


Ji dem Intelligenzblatt lieſ't man zum Oeſtern 
marktſchreieriſche Annoncen be 
treffs der Einkaufspreiſe für Lumpen 
u. a. Abfälle. In vielen Fällen wird hierbei 
auf das Gewicht fpetulirt und Schmutz, Roſt vp. 
vortheilhaft abgerechnet. Es iſt deshalb den Ver 
käufern zu empfehlen, in jedem Falle ſelbſt das 
Gewicht feſtzuſtellen. En Betheiligter. 


Neueste Glücks- Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von 2%, Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. 


kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 

225,000 — 125,000 — 100,000 — 
= 50,000 — 30,000 — 2 à 20,000, 

2 à 25,000, 12,000, 2 3 10,000, 2 à 
8000, 3à 6000, 43 5000, 644000, 
15 à 4000, 82 à 2000, 5 à 1500, 4 3 
1200, 106 & 1000, 106 1500, 6 à 300, 
100 à 200, 9000 à 100 u. s. w. 

Gewinn- Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen, 

Meinen Interessenten babe allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Haupt - Treffer von 300,000, 225,000, 
184.500, 182.300, 250,000, 130,000, 
125,000, 103,000, 100, 000 und jüngst 
am 5. August d. J. schon wieder 
den alergrössien Hauptgewinn in 
der Provinz Preussen ausbezahlt. 
N Jede Bestellung kann auch ohne 

Brief, einfach durch die jetzt üblichen 
Postkarten gemacht werden. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
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Theilzahlungen möglichſt berückſichtigt. 


TREE ͥͤ ĩ³»;b1 ⅛¾ . STREBEN SE 
FEEL ⁵ ATT 
Die Pianoforte- Fabrik, 


El 
zZ f ; S 
S gegründet im Jahre 1820, 8 
S se von 2 
Se J. B. Wiszniewski ® 
8 hält ſtets reiches und vorzüglich Lager von Flügeln und =. 
Pianino's mit deutſcher, engliſcher, franzöſiſcher und ameri⸗ 
taniſcher Conſtruction. Preiſe ſolide bei mehrjähriger Garantie. Gebrauchte 


Inſtrumente werden in Zahlung genommen und zum Einkaufspreiſe abgegeben. 
Briefliche Aufträge ſofort effectuirt. 
Reparaturen an Pianofortes jeder Art werden billigſt hergeſtelli. 


ze Mieths⸗Inſtrumente find vorräthig. 


A 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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